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worden. Der Wiener Polcnklub lzat

bereits ein detailliertes Projekt der gali
zischen Autonomie ausgearbeitet. Das
bisher amtlich Königreich Galizicn unh
Lgdomericn mit dein Großfürstentum
Kralau und den Fürstentümern Zator
und Osmiezim" (Auschwitz) genannte
österreichische Kronland soll nunmehr
einfach Königreich Polen", heißen.
Seine innere Bcrwallung soll die Lan-

desregierung und ein aus zwei Kam
mein bestehendes Parlament besorgen.
Die Sonderstellung Galiziens soll mit
der staatlichen Zugehörigkeit zu der

Monarchie und deren Gedeihen im Ein
klang stehen.

Einen der heikelsten Punkte der Neu

ordnung der galizischen Staasstcl
lung bildet aber das Verhältnis zwi

sammenlebender Polen und Ukrainer in

nationalpolitischcr Hinsicht muß erwog
licht werden, und die letzteren schiele

über die Grenze nach ihren Volksgenos
scn im ' Russischen, welche soeben die

Forderung nach nationaler und staat-lich-

Selbständigkeit angemeldet haben,
Die Bekanntgabe dcs galizischcn Auto

'
i i

i " "i V
' 06 , ' v .

; H- -r . "V4 4i V" V rrvv
flt,. M

' ' ,t i
, .,: V -

""V-i-

r-- ii V'i '
. . 7

i . :
f

" ' t Jfw "
v . , s?vv iV

' " v ' 7i a' t I I
&mii i I
' j' .

V - ;,

, ':V- - '
- '

n -
. ')(,'u( '. - - f v yV'?- -- t - 's

'4 .'i V r- - X' ' 'tV - V :- -4 .' 4
, v, v rr . l ? i , ,Arf '- 1' ; ' --s0" . . :

- 4

..
- i

,i ' :
, 0--

.
.'

s

? I ,

I .

- pfiiSlcTis:i.' ;l-'C0isS- 'S '"i
. t '

4 1j i. f " t iv. 3
Iil !W 4'JfJ ' i '. w j " L - t. 4

',.iMM&tutl.-Jmi-MirtXllrAt"- z'i VWi; ,i ? i s

Tr. Erncst von jiörbcr.Kaiser Äarl von Oesterreich.
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Bombt ud des Revolvers in den Sira
hen Scrajewos. daS Attentat, welchem
der Thronfolger zum Opfer gefallen ist,
hatte viele Erinnerungen erweckt. Auch
die an Köniagrätz und die badenifcben

Sprachenverordnungen und den Au
fpruch Aismarcks über die ..Herbstzeit
losen" unter den Deutschen, welche sich
immer noch nicht mit der Tatsache, daß
Oesterreich kein deutscher Staat mehr
fei. abfinden konnten, und an deren Vcr
urteilung zur ewigen Minorität' durch
die Einführung der Wahlrechtsreform.
Erinnerungen aber auch an die Unver
läßlichkeit tschechischer Regimenter in der
Stunde der Gefahr und die Nichts
nutzigkeit dcs Nationalitätenhadcrs und
die Mission dcs ungarischen Grafen Ka
rolyi, des damaligen Dreibundfeindes
aus inneipoliiifchen Beweggründen, wcl
chcr als Schnorrer mit dem Klingel
beute! iu der Neuen Welt erschien. Man
hat die Mordtat von Serajewo )n Ver
bindung bringen wollen mit einer bölk
lich freiheitlichen Bewegung und einem
nationalen Ucberschwang. Franz F.--

dinand aber galt als der Mann der fe
sien Entschlüsse und der durchgreifenden
Tat. In ihm sollte der Lebensnerv und
die Zukunft Oesterreichs getroffen wer
den. Mit ihm wollte der Panslawis
lnus die Gefahr beseitigen, daß die f!a
wischen Elemente Oestercichs dadurch,
daß man ihnen die Möglichkeit freier
Betätizung und dcs eigenvölklichen Aus
lebens schuf, fest mit Oesterreich verbun
den würden. Darum ist die Person
Franz Ferdinands von allen Feinden
Oesterreichs gehaßt und von allen In
triguen umwettert gewesen.

Der Erfolg, der Balkanstaatcn in
ihrem Kriege mit der Türkei barg in
sich ein für die Ausgestaltung des inner
politischen Lebens dcs Habsburgerreichs
bedeutsames Moment. Das Jahr 1912
hat den nationalen Aspirationen der
Südsiaiven einen neuen Antrieb

Die Idee deS sogenannten
Trialismus, welche den österreichisch'

ungarischen Dualismus durch ein füd
slawisches Reich erweitern wollte, ge
wann an Bedeutung. Dr. Sunaritsch,
der Präsident des kroatischen Klubs im
bosnisch'her.zegowinischen Sabor (Land-tag- ),

sagte damals: .Wir können nicht
weiter dulden, daß wir sieben Millionen
Südslawen in der österreichisch-unga- ri

schen Monarchie, welche als Kroaten,
Slowenen und Serben eine sprachliche
und nationale Einheit bilden, keine

Selbständigkeit haben. Wir wollen als
selbständiger Staat unter dem Szepter
der Habsburger stehen. Ich glaube so

gar, daß der trialistische Staat Gravi
tationsbestrebungen der Serben unter
die Habsburgerkrone auslösen könnte.

Kaiser Franz Josef kann, unsere For
dnung auf Einberufung einer groß
kroatischen Konferenz nicht bewilligen,
weil er ja auf die bestehende Verfassung
geschworen hat. Der neue Kaiser wird
aber, bevor er sich durch den Eid binden
würde, freie Hand haben."

Der neue Kaiser hat in der Thron-red- e,

mit welcher unlängst die Sitzung
des Reichsrats eröffnet worden ist, seine

Absicht erklärt, die Eidesleistung auf die

Verfassung bis zu einer hoffentlich nickt

mehr fernen Zeit aufzuschieben, da die

Fundamente für ein neues, starkes und
glückliches Oesterreich, nach innen und
außen gefestigt, auf Generationen hin
aus gelegt sein werden"..

Wer aber immer als Kaiser in der

Wiener Hofburg sitzt, der darf Ine

Arbeitsleistung des Teutsch
tums und dessen Bedeutung für die staat-lich- e

Entwicklung des Habsbnrgerrcichcs
nicht vergesseu. Den Nationalitaten mutz
die Möglichkeit des xolklichen Auslebens
und der Betatigung der ihnen innewoh
nenden Kräfte zum Besten der Gesamt-he- it

gewährt werden. Aber der deut
sche Bolksteil mit seinen neun Millic
nen Köpfen, der die zweitgrößte deut
sche Weltstadt in sich schließt und drei

ßig Millionen Nichtdeutscher in der in-

tensivsten Weise seine Sprache als die

des Verkehrs übermittelt und sie in den

Machtkreis seiner Kultur gezogen Hai,
wird auch weiter einen hervorragenden
Faktor, der politischen und kulturellen

Entwicklung .des Eesamirciches ' bilden
müssen.
'

Wer immer die Siephemskrone trägt,
der muß dessen eingedenk bleiben, daß
die Söhne ArpadS langer alZ ein Jahr
hundert den mächtigen Keil zwischen den
nördlichen und südlichen slawischen Naf
seu gebildet haben. Er wird sich die

Wiffw 'des Magyarmtums
gegenwärtig halten müssen, welche ein

mal Ludwig Kossuth mit den Worten

dargelegt hat: Wir Magyaren unter,
brechen den panslawistischen Strom, nie

mal können die ehrgeizigen Plane des

Panslawismus zur Realisierung gelan-ge- n,

es sei denn, daß Ungarn zerstückelt

werde, wie der Mantel dcs gekreuzigten
Christus."

Dieser Krieg hat viele Volkskräfie
meinschaften vertieft. Das Leben in den

meinschafin vertieft. Das Leben in den

Schützengräben hat zum Nachdenken an

geregt und die Gleichheit der Leistungen
den Anspruch auf Gewährung auch gle!
cher Rechte begründet. Der Krieg hat
den Anstoß gegeben zu einer freiheit
lichen Entwicklung. Aber er darf sich

doch nicht brüsten, daß er alles ist und
alles allein machen kann. St ist nur ein

Faktor der logischen geschichtlichen
Auch die Ausgestaltung und

der Fortschritt d?s innerpolitischen Le

benZ des Habsburgerreichs wird sich sol
cher Logik, der der Krieg selbst unter-worfe- n

ist, entsprechend vollziehen. Das
neue Hobburgerreich wird das Pro
dukt nicht weniger Jahre und eines

Krieges,, sondern das einer diele Jahr
zehnte umfassenden Entwicklung sein. .

Das neue Habsburgcrrcich wird eoo
liiimnar-sorischritilic- der cs wir?
nicht fein. . . ' .

2i sie Österreich kMbem Fort-

schritt der Freiheit gcgegüver nicht die

teil erneute Kraft, gonz besondere

Pflichten und eine ganz eigene Bedcu

tung für die' Gesammtheit verleihen.
Das ist geschehe durch das Bündnis
zwischen den zwei mitteleuropäischen
Kaiserreichen. Wenn heute mf den

Schlachtfeldern das Schwert für die ge

nieinsanien Interessen beider Reiche ge

schwungcn wird, so stehen die Deutschen
wieder in der ersten Reihe. Sie brau
chen keine Klagelieder mehr onzusiim
inen und nicht länger über die Grenze
zu schielen. Denn sie sind wieder scst

gewurzelt in dcr altcn heimischen Erde,
auf welcher das Neue Oesterreich errich
tet wird,

.
Ich bin der Ansicht, daß es auch die

Wiederherstellung der normalen Wirt
sckstslage nur fördern wird, wcnn
wir nicht auf das Wohlwollen unserer
heutigen Feinde angewiesen sein, fon
dern die Vorbedingungen dcr wirtschaft
lichezn Wohlfahrt ineinander finden wer
den. Auch den Abschluß besserer Per
träge wird es crlcichtern, wenn wir nach
außen hin, wenigstens bis zu einem ge

wissen Grade, vereint auftreten. Nur
große Wirtschaftseinheiten werden nach
dem Kriege gute Verträge machen kön

nen. Alle 'diese Gesichtspunkte befür
warten die wirtschaftliche Annäherung
zwischen Deutschland, Oesterreich nd

Ungarn. Es ist eine psychologische Not

wendigkeit, daß der gegenwartige Schul
ter an Schulter gefühlte Kampf zu dem

einzig stilgerechten Abschluß gebracht
wird, daß wir nach dem vereinten

auch in den Werken des Frie
dens mit vereinter Kraft arbeiten. Auch

dürfen wir nicht vergessen, daß wir au
dcr Schwelle weltgeschichtlicher bedcu

tender Ereignisse stehen, daß die

Europas in eine Epoche gelang!
ist, welche große Entschließungen, Mut
und einen neuen Gesichtskreis erfordert.
Heute können wie mehr und größeres
erreichen und' schaffen als sonst, ober
freilich auch durch Säumnisse, Fehler
und Kleinlichkeiten mehr verabsäumen
und unZ selbst größeren Schaden zu

fugen, als in früheren Geschichtsab
schnitten. Auch dürfen wir nicht n,

daß wir in einer Zeit der großen
Gcbietskomplcre, der großen Zahlen, der

riesenhaften Wirtschaftseinheiten und
Heereskolosse leben nd die Kraft, welche
gestern noch imponierte und sührend
war, morgen vielleicht schon unzureichend
und nicht mehr Herrin des eignen
Schicksals fein kann. Darum soll das
Bündnis zwischen Deutschland und
Oesierrcich-Ungar- n felsenfest sein und
bleiben. Dies allein kann die friedliche

Weiterentwickelung Europas und die

künftige Größe der verbündeten Natio
nen verbürgen. Meiner stärksten Ueber

zeugung nach übertrifft die Frage der

richtigen Organisation unserer selbst an
Bedeutung und in Hinsicht dcr mög
lichen Ergebnisse die Frage dcr Erobe

rnngcn weitaus." (Ans einem Artikel
Entwicklung und, Ziele Mitteleuropas"

von Graf Julius Andrassy.)
Graf Julius Andrassy gilt heute, nach

dem Rücktritt des Grafen Stefan Tisza
von der Ministerpräsidentfchaft, als dcr

kommende Mann" Ungarns.
Man hat den Versuch gemacht, einen

Gegensatz zwischen diesen zwei Man
ncrn dalzin zu konstruieren, daß Au
drassq ein Gegner der Zusammenarbeit
Ungarns mit Deutschland auch noch

nach dem Kriege sei. Die obigen Aus

fllhruiigcn lassen ersehen, wie schwäch
lich und den Tatsachen widersprechend
solch ein Versuch ist. In' diesen Aus
führnngen ist in der prägnantesten
Weise die Stellung Ungarns an der

Schwelle weltgeschichtlich bedeutsamer

Entscheidungen festgelegt worden. Das
Neue Habsburgerreich hat drei Voraus
setzungen: Die freiheitliche Ausgestal-

tung des inneren Lebens beider Reichs-halste- n,

die Stabilisierung des ftaats ,

rechtlichen Verhältnisses zwischen dem

Kaiserreich Oesterreich und dem Konig'
reich Ungarn. Tie Festlegung dcr Be

Ziehungen zwischen Oestcrreich-Ungar- n

und Deutschland auch nach dem Kriege.
Auch in Ungarn fordert die Nationa

litatenfrage eine Losung. Man wird
dem Trialismus, welcher ein sudsla

Königreich als dritte
Einheit der Habsburgermonarchie schis
fcn will, als Lösung kein allzugroßes
Vertrauen entgegenbringen können. Aber
auch für Ungarn müssen die bisher in
Bann gehaltenen Kräfte der verschiede
nen Nationalitäten durch eine rege Mit
arbeit an den Geschäften und an der

Förderung dcr Jntekessen der staatliche
Gemeinsamkeit frei gemacht werden.

Meinungsverschiedenheiten zwischen der"

Krone und der Regierung betreffs det
Wahlrechts-Refor- haben die Haupt
Ursache de Ausscheidens des Tisza-K- a

binetts gebildet. Jn der historischen

Sitzung des ungarischen Reichstags, in
welcher Graf Tisza sich über die Frie
densmögljchkeiten verbreitete, fand auch
eine Aussprache über die Wahlreform
statt. , Graf Michael Esterhazq erklärte:

Nach diesem Krieg wird man die Völ
Icr ganz anders regieren müssen", und
der Abgeordnete Bincenz Nagy ersuchte
die Wahlrechlsoerweigerer, doch ein
mal an einem kampjfrcicn Tage mit
ihrer Weigerung hinaus in die Cchii

tzengräben zu gehen." Graf Albert Ap
ponyi erklärte, die ungarische Nation
müsse das Wahlrecht reformieren, wenn
sie nicht in Widerspruch kommen will

mit den unwioerstehlichen Entwicklung
setzen der gesamten zivilisierten Welt."

Graf Julius Andrassy bekannte, daß er
im Kriege ein Anhänger des radikalen
Wahlrechts geworden, daß er .für kei

nerlei Schlagworte empfänglich, wohl
aber empfänglich für die Lehren der
Geschichte und für die Entwicklung der

Dinge" sei.

Tie Lehren d'k Geschichte und die

Entwickelung der Dinge fordern von

Ungarn noch anderes als die Wahl'rechZsrefoem. Sie fordern die Stabil!,
sierung bti staatsrechtlichen Verhältnis

sis mit Oesterreich. Für diese Stabil!
siernng hat sich Stefan'-V- a mit der
ganzen ihm eigenen Energie eingesetzt,
gehabt. Als seine erste Minifterpräsi
dentschaft durch die Wahlen von 1013
zum jähen Abschluß gekommen, hatte er
die gesamte liberale Partei mit in den

Abgrund gerissen. Er war nicht blos
dcr sondern der Verfchmte.
Er verschwand mit dem Fluch und zu
gleich der Lächerlichkeit eines mißlunge
nen S!aatsstre!rl)es, der zvangöweisn
Einführung einer neuen Geschäftsord
nung des Parlaments, belastet. Fünf
Jahre lang tauchte er im Gcfelligkcitz
klub unter, in welchem cr und seine
Freunde auf den politischen Umschwung
im Lande warteten. Sie warteten, bis
aus dem Klub wieder eine Partei
wurde, die große Partei dcr nationalen
Arbeit", an deren Spitze Tis,;a wieder
die Führung der Rcgierungsgeschäfte
übernahm. Eine starke Hand übernahm
mit ihm die Regierung. Die Szenen
in der ungarischen Gcsetzcsstube, aus
welcher die Angehörigen dcr Opposition
gewaltsam hinausgeschleppt wurden,
stehen noch in lebhafter Erinnerung.
Aber die starke Hand brachte es auch

fertig, nationale Arbeit zu tun. Für
den Kompromiß ist Tisza nicht geschaf
fen. Tirum mußte er gehen, als sich

die WahlrcchtSfrage und die mit dieser
aufs engste derlnüpste Nationalitäten
frage, deren Lösung nur auf dem Wege
der Kompromisse unmöglich ist, gebiete
lisch in den Vordergrund schöbe.

Graf Julius Andrassy, der kam
meude Mann", hat erklärt, daß er für
Phrasen und Schlagworte nicht enr,'

pfanglich sei. Aber dzs Schlagwort
von den staatsrechtlichen Forderungen"
hat oft das Verhältnis zwischen Oefter
reich und Ungarn gestört, und die aus
dem ungarischen Staatsrecht hergelcitc
tcn militärischen Sonderforderungen
haben sich wie ein Bleigewicht an die

Stärkung der Wehrkraft der Monarchie
gehängt. Noch mitten im Kriege hat
der Abgeordnete Urmanczy sich auS
kleinlicher Eitelkeit und nationalem
Vorurteil der Sünde gegen die Wehr
fähigkeit des Reichs schuldig gemacht.
Er hat die Gemeinsamkeit der Armee

nd deren fremde Führung" als an
steckende Krankheit bezeichnet, die wöh
rend des Krieges noch an Gefährlichkeit

zugenommen habe. Während r

reicher ebenso in den nordungarischen
und siebe nbllrgischen Alpen kämpften,
wie Ungarlünder aller Nationen am
Jsonzo und in den Alpen hat sich

dariiber beschwert,. daß die Zahl
der magyarischen Toten und Verwunde
ten unverhältnismäßig größer sei als
die dcr österreichischen, weil man die

Madlprcn auf die gefährdctsten Plätze
stelle. Für 'solche Phrasen darf das
Neue Habsburgerreich, 'darf das Neue

Ungarn keine Empfänglichkeit zeigen.
Es muß sich auch herausstellen, ob das
neue Regiment, mit welchem Graf In
lius Andrassy das Neue Ungarn herauf
führen soll, sich mit dem Schlagwort
von den staatsrechtlichen Forderungen"
freizumachen imstande sein wird. Die
Bemühung, in einem Konzentrations
Ministerium alle Kräfte des Magyaren
tiims zusammenzuschließen, ist sn der

Weigerung Tisza's gescheitert. Tisza
hat 'erklärt, daß er der Regierung in
allen Fragen mit Ausnahme derer,
Ivelche sich auf den Krieg beziehen, ent

fchiedcne Opposition machen wcrH, Also
auch in Ungar wirb die Regelung der

häuslichen Verhältnisse und die Hcrstel
lung des neuen Hauses, in welchem alle
Nationalitäten Unterkunft finden so!

len, nicht ohne schwere Kämpfe durch

geführt werden können. " Und doch bil
det solche Regelung die Voraussetzung
der Stabilisierung des Verhältnisses
zwischii Ungarn und Oesterreich und für
die Festlegung ds Verhältnisses zwi
schen OcstcneichUngarn und Deutsch
land auch nach dem Kriege.

Dcr Siebenbürger Sachse Lutz &
tobt hak unlängst in einer Broschüre

Tie Freundschaft"
folgenden Ausspruch getan: Je besser
sich die beiden Nationen in ihren Vor
ziigen kennen lernen, desto größeren
Vorteil können sie beide daraus ziehen.
Der temperamentvolle, draufgängerische
Magyare und de, tiefgründige, kritisch

abwägende Deutsche sind wie geschaffen
zur gegenseitigen Ergänzung in der Ar
beit der Staatsmirischaft. Auf diesem ,
Wege laßt sich Mitteleuropa" schaffen.
Das Europa, daS in dieser ungeheuer
lichften aller Krisen entstehen wird, wird
in vielen Stücken dem altcn nicht glei
chen. Im neuen Europa, in dem auf
den Trümmern zu erstehende Europa
der friedlichen Arbeit", soll auch daö
Neue Ungarn, durch den geschichtlichen

Zöerdegang bedingt, erstehen: ein in sich

gefestigtes, nach außen Achtung gebie
tendeS Ungärn. In sich gefestigt durch
die Liebe und Treue seiner Staatsbür'
ger, welche? Zunge und Nationalität sie

auch seien, wobei wir der Worte des

Altmeisters Bismarck gedenken: Auch
bei den bisher Schutzlosen im Staate
soll sich aus der Prazis allmählich die

Ueberzeugung einbürgern, daß dcr Staat
sich ihrer nicht blos erinnert, wcnn es

gilt, Rekruten zu stellen, oder wenn es

gilt, sie zu schützen und zu stutzen, da
mit sie mit ihre schwache Kräften enf
der großen HeereLstraße des Lebens nickt

iiberrannt und niedergetreten werden."
'

Auf der großen Heercsstraße. auf wcl

cher die Entwicklung der Weltgeschichle

einherschreitet, soll sich auch die Wande-

rung und die Wandlung zum Neuen

Habsburgeeich vollziehen, und der Ge
nosse des Fortschritts wird Deutschland
sein.

Heute noch wird mit dem Tonmr
der Geschütze das Richtstst der neuen

Zeit gefeiert, und in m Gebäude wer

den Woh-nunge- fein für alle. Völker.

Der Neid kann ,ch ein Fiin
Vfrrj AkuiH! mch..

Bedürfnis ub den Wer!

H I fmer zeitgemäßst Jnjtttu
tiernen on8 eigener Ukberzeu

Ky ' nuiig erkennend-- , betreten wir
mit ?!rsibt die Bahn, die

usi3 311 einer heilbringenden llmgeslal
turia nrb iGerjiuictuna der Gesamt
Monarchie fuhren soll. Auf den Grund
Jnacn bet Gleichberechtigung aller Voller
des Sieicheä und bet Gleichheit aller

Staatsbürger der dem Gesetz, sowie der
Teilnahme' der Volksvertreter an der

'

Wff'fecj'bung wird da 8 Vaterland neu

erstehen." (Aus der Proklamation, mit
welcher Kaiser Franz Josef I. am 2.
Dezember 3843 die Herrschaft in Cesiti

i.ch übernommen hat,)
. - Ich bin uberzcuflt, daß eine glück

lache Entwicklung unsers lonstitutionel
lenLebens nacb der Unfruchtbarkeit der
ietjtcn Jahre und nach den aufzergcwochn

politischen Verhältnissen in
.Urieaszkiten - ganz abgesehen von der
gallischen Frage, welcher mein hak
rr? Vorgänger bereits den Weg gewiesen

,hat nicht möglich ist ohne Erweitc
r,:nz der Verfassung und der administra
iiwn Fundamente unseres ganzen öffent-kche- n

Lebens im Gcsamtstaate nickt nur.
sondern auch in den einzelnen König
reichen und Ländern, besonders in Seh
rnen." (Aus der Thronrede, mit welcher
Kaiser Karl I. am L1. Mai dieses Iah-rc- s

die neue Sitzung des österreichischen
'Neichsrats eröffnet hat,)
" Zwischen dem Tage, an welchem der
.osterreichisebe Erzherzog Franz als
.nranz Josef I. im Thronsaal des Bi
.schofjpaiaftes zu Olmütz .die Krone des

Kaisertums Oesterreich und der an
kt diesem bereinigten Königreiche und
sonstigen wie immer benannten Krön
lander empfing, und dem, an welchem
sein Nachfolger im großen Zeremonien
soll der Wiener Hofburg den Rcichsrat
eröffnet tat, liegen fast sieben Jahr
zflnt. Ein Zeitraum, während dessen
das Habsburger-Rcic- h mehr 13 eine

Umwälzung hat durchmachen muffen.
Franz Josef I. und feine Zeit habei die

'
.Volker Oesterreichs vom Absolutismus
zum Konstitutionalismus, ein Böller

Konglomerat zur staatlich organisierten
Gemeinsamkeit geführt. Sie haben das
HabsburgerMeich von neuem und auf
einer ganz neuen Basis auf sich selbst
als Großmacht gestellt. Die Zeit Franz
Joskss I. hat die Demokratisierung des
Landes durch die Einführung des allge
meinen Wahlnchts vorbereitet. Tu
Wahlrechtsreform im achtundfünszigsteu
NegierungZ und sechsundsiebzigstm Le

bensjah des Kaisers hat diele Volks
tröste, welche bis dahin in Bann gehal-i- m

waren, frei gemacht. Die Verleih,
ancj des allgemeine und direkten Wahl
xtchts bedeutete den ersten Schritt zur
Losung auch der nationalen Fragen.
I:n lten Parlament war der Streit

Nationalitäten für viele das
Sprungbrett, von dem aus sie an die

Wachtpositionen gelangten Das war
d?c große Nichtsnnhigkeit, welche an dem

Mark des österreichischen Kaiserstaateg
fraß. Das chronische Fieber des natio
nalen Pawzismus erschütterte den Staat
immer wieder aufs neue und hinderte
jeden Fortschritt. Die Wahlrechts

form hatte zum steif Mal wirklich
die Völker in die Gefttzesstube geführt.
Die waren vertreten in der Masse ihrer
Intelligenz, der Bürger, der Bauern,
bet Arbeiter. Die nationalen Interessen
blickn, aber sie wurden nicht mehr ge
fälscht von demagogischem öhrgeiz, sie

waren nicht mehr behaftet mit der chro
Nischen Krankheit. Noch blieben der

Paragraph 14 und die kaiser,
Uche Verordnungen, aber die Demokra
isierung des Staates war doch in die
Wrae geleitet worden. Dieser Weg
wuß zur ' nationalen Autonomie, das
beißt, zum Neuen Oesterreich führen.
Nicht ein theoretisches Nationalitäten
gesctz aus dem Papier, sondern eine

praktische Nationalitäten Verfassung
mich die Lösung bringen. Die atio
nale Autonomie wird dem nationalen
Chaudinismus den Todesstoß versetzen.
D Stärkung des nationalen Gedankens
wird das chronische Fieber deS Nation-le- n

Paroxismus endgültig überwinden.
Das LsterKichische Staatengebilde

kann nicht auseinandersallen, denn es ist

historis'e Notwendigkeit. Wenn
Oesterreich nicht wäre, hat Bismarck ge,
feaf, müßte es gesckzafftn werden. Seine
Zä!,gZcit. hat auch fast tötfiche' Krisen
überwunden. Es besitzt eine unbesieg-- ti

Lebenskraft. Es kann nicht aus
eirurnberfollert, weil die verschiedenen
Völker darauf angewiesen sind, mitein

nder zu leben und nebeneinander zu
uf.i. Es ist eingeteilt zwischen dem

deutschen und dem slawischen Großreich
uno hat in sich Volksekmente von der
einen und der anderen Seite oufgenom
rnen. Es handelt sich darum, die diesen
verschiebe: Elementen innewohnende
Kräfte im Interesse des Ganzen frei zu

wacktn. Das aber kann nur dadurch
fHftehen, daß die vermiedenen Nationa
Zitaten frei werden. Auch i Ungarn.
Denn es ist die Zeit gekommen, daß sich

tie Deuischen und Slawen in West

Oesterreich besser als früher daran er
innern, daß sie jenseit! der Leitha Mil-lion- en

von VolZzgcnossea baben.
Der Lsierreichisch-ungarisch- e Ausgleich

schloß den großen geschichtlichen Irrtum
in sich, als ob die Deutschen und Wa

xqarir als die einzig für die Geschäfte
nd die Entwicklung des Landes inbe-iiac- bt

kommenden Faktoren für alle
stabilisiert feien Der Dualis-tn- ul

hatte zur Voraussetzung, daß die

Teutschen in Oesterreich und die Ma
eieren in Ungarn für alle Seiten die

r:':r, senden bleiben müßten. Schon
tatst Voraussetzung war eine falsche;

lr.i bereits ach Königgrah hat Oefter
k. : k, aufgehört, ein misscbZiefzlich deut

s' r Ttaat zu fein, und die Nationsli
ist nicht rist heute auch im

aits,us!agdeu
?s?n dem ,Erzkekz?g Franz Ferdi

- i wgrrk 0ii'l-rvpef":- i ilawiscZ

.; ; srg-- NZchZsöt.'. Tel Knall kl

-r

gleiche elastische Spannkraft bezeigt als
die anderen national gefestigten euro-

päischen Staaten. Aus der Zeit stammt
das Wort Taaffes vom FortWurstelu".
Es schwankte hin und her von ge'valti
gen inneren Erschütterungen zum vor

sichtigen BorwLrtstasten. Der Artikel
14 und die, kaiserlichen Verordnungen
mußten immer wieder das verlinen ge

gangene innere Gleichgewicht herstellen;
in diesem Paragraphen steckt ein gut
Teil des Jtaffcehaus-Schlenöria- und
der Fasching-Sorglosigke- Aber in die
scn Schlendrian paffte der erhitzte natio
naleAtem hinein, und der nationale Auf
trieb der Massen störte die Sorglosigkeit.
Im alten Oesterreich hatte das gemein
same dynastische Gefühl und in jedem
Kronland die landsmannschaftllch: Zu
sammengchörigleit das umschließende
Band gebildet. Das dynastische lÄfiihl
schwächte sich in den innerpolitischen Ez
plosionen und das Band der ft

wurde von den nationalen
Sonderbcstrebung-- n gelockert. Das bil
det die Geschichte in erster Linie Böh
mens. Es schien kein Ausgleich zwi-sch-

den nationalen und den staatlichen
Interessen möglich. Politische und Bc
omten-Ministcri- löjien sich in unab
sehbarer Reihenfolge ab und wurden
beide im Gestrüpp der Sprachcnfrage kt

und zwischen den Mühlsteine des

Nationalitätenhaders zermalmt, Unter
der langen Ministerpräsidentschaft Taaf
fcs war Oesterreich wie eingesargt. La
den! und Thun haben den Staat in fei
nen Grundfesten aufgewühlt; der eine
durch Ängstlichkeit, der andere durch
Leidenschaftlichkeit. Es wurde schließ-

lich immer nur von Tag zu Tag regiert,
von der Hand in den Mund gewirtschaf-te- t.

Die neuere Zeit bat zwei Persönlich-leite- n

hervorgebracht, welche, jede in

ihrer Art, die Entwicklung zum neuen

Habsburgerreich mitbestimmt gewesen
sind. Den Grafen Karl Stürgkh'und
Einest von Körbcr. Fünf Jahre lang
hatte Graf Stürgkh in den Räumen des

Ministerpräsidiums geschaltet und ge
waltet, als ihn. am 2L Oktober 3010,
der politische Fanatismus eines Visio
nars niederstreckte. Die Amtsübcr
nähme war während des tripolitanischen
Krieges erfolgt. Das Kabinett Stürgkh
hat den Balkankrieg. den Vorläufer ds
großen Zkrieges, erlebt. Vom Tage des

Serajcwoer Attentats an wurde die gc

samte Verwaltung unter den Gesichts-Pun- kt

dcs damals schon unvermeidlich

gewordenen Krieges gestellt. Den
der Politik, wie sie vo

Stürgkh gemacht worden ist, haben im
wer innere Krisen und äußere kriege
rische Ereignisse gebildet. Die Schwie

rigkeitcn der parlamentarischen Lage
wurden durch drei Angelegenheiten, die

böhmische Frage, die galizische Wahl
reform und die Wehricform, dargestellt.
Als dann der Krieg ausbrach, wurde
die parlamentarische Mitarbeit über

Haupt zur Seite geschoben, selbst die

Selbstverwaltung Polens sollte durch
den Paragraphen 14 und kaiserliche

Verordnungen durchgeführt werden.'
Beim Ausbruch des Krieges wurden der

Reichsrat und alle Landtage geschlossen.
Graf Stürgkh war der Typus eines
österreichischen Beamten, menschlich ganz
ohne Makel, amtlich eine Arbeitsirla
fchine. Selbst der Weltkrieg hatte ihn
aus seiner bureaukratischen Gleichmäßig
keit nicht zu stören vermocht, hatte ihm
kaum ein einziges zü.endes Wort
auf die Lippen geführt und sicherlich
keine neue Idee ins Hirn. Alle die helle

Begeisterung und die stille Sorge des

Krieges hatien nicht vermocht, ihn aus
dem Halbdunkel des Arbeitszimmers in
das laute Leben hinauszulocken. Daß
sich gerade an diesen bis zur Erkältung
gewissenhaften Arbcitsmenschen der er
hetzte Fanatismus herangemacht hat, ist
wie eine Ironie der Geschichte.

Sein Nachfolger wurde Einest von

Körber. Ein starkes Temperainent von
kiserncr Zähizkeit und mit dem Willen,

raf Julius Ändrassy.

nomieprojekts uud die neuerlichen
des Poleuklubs mit der

Elam-Martin- sind von den

Ruihenen niit heftigen Protesten beant-wort- ct

worden. Das führende ukrai

nische Blatt Tilo" in Lcmberg ist mit
dcr Drohung heraufgekommen, daß die

ruthcnischen Augeordneten im Wiener
Reichsrat vor keinen Mitteln, und wö

ren sie noch so rücksichtslos, zurückschrek-Ze- n

wurden, um ihrcn Protest gegen die

Absichten dcr Regierung und der Pole
zu bekunden.

In der Thronrede Kaiser Karls ist

auf die Zeit hingewiesen, da die Funda-
mente für ein neues, starkes und glück

liches Oesterreich, nach außen und innen
gefestigt, auf Generationen hinaus gt

sein werden. Um die Festigung
nach außen ficht heute noch das scharfe
Schwert auf vielen Schlachtfeldern.
Aber auch die Festigung im Innern wird
nicht ohne Kampf erreicht werden kern

nen.

Zu diesem Kampf, welcher, so para
bei dies klingen mag, eine evolutionäre
Entwicklung sein wird, muß daS öster
reichische Deutschtum Stellung nehmen.
'Jin großen Werdegang dcr nationalen
Diiichsctzung müssen die Teutschen ihre
frühere maßgebende Stellung

indem sie sich aanz auf
sich selbst 'stellen. Den geschichtlichen
Anspruch, daß sie allein Oesterreich
seien, haben sie unter dem Zwang
der logischen Entwicklung der

des Habsburgkirciches auf
geben niüssen. Sie müssen aber auch die

deutsche Bescheidenheit" von sich tun;
sie dürfen nicht verstimmt abseits stehen
und niüssen die eigene Zerfahrenheit ab-tu-

, Tas geborene Staatsvolk
'

muß
dem Reich gegenüber seine Pflicht tun,
wie es sie erfüllt hat in diesem großen
Kriege. Lange Zeit hatten die Deut
schen Oesterreichs nicht gemerkt, daß die
Geschichte weiter geschritten. Immer
wieder wollten sie, auch noch hundert
Jahren, desselben Weges fahren. Sie
fuhren fort, dem Kaiseistaat in der Un

termürfigkeit dcs loyalsten Bestandteils
und mit dem Anspruch, Oesterreich zu
sein, zu frohnden und schrien über Ver-

rat, üls sich der historische Träger der
SIoateidee nicht länger mit ihnen

wollte. Sie merkten nicht, daß
die geschichtliche Entwicklung ihnen eine
neu Stellung angewiesen hatte. Bis
die neun Millionen Deutsche i Oestcr
reich erfahren wußten, daß sie. auf sich

selber angewiesen und sich selbst überlas,
scn, zu schwach seien, um nicht die här
testen Bedrängnisse befürchten zu müs-sc-

Wil sie unter sich selbst nicht

einig waren. Da regten sich die Sehn-suckl- e

und wanmen sich die Blicke den

Volksgenossen im Teutschen Reich zu.
lins dock sollte das Oesterreich, wie es
die fortschreitende Geschichte geschaffen,
seinem deutschen, LuolkeiunMestano

Ttcsan Tisza.

die Tüchtigen in den Vordergrund ge

langen zu lassen und das Volk in die

Freiheit z geleiten. Acnn auch er be-

reits wieder beseitigt irorden ist, so wird
er doch wicderkomm'!i. Denn deis Reue
Oesterreich braucht Männer feines Ka
libers. Es wir aus Wien geschrieben,
daß dieser auffallend kleine, zierliche uno
elegante Mann mit dem korrekten Haar
schaitt, dem gestutzten halbergrauten
Schliurrbart und den dunklen lebhaften
Augen unter vorgesck-wellte- Lidern stets'

für eine Hoffnung Oesterreichs gegolten
habe. Die skeptisch gewordenen Völker

Oesterreichs kommen ihm mit Vertrauen
entgegen. Sie rufen ihm die Worte zu,
mit denen cr einst die Abgeordneten be

grüßte, als er zum erstenmal das Par-lame- nt

betrat: .Da Reich blickt auf
Sie, es erwartet Großes und Segens
reiches von Ihnen!"

" .
Das Schwergewicht der Entwicklung

Oesterreichs in der Richtung auf die

nationale Autonomie liegt heute in
Böhmen und in Polen. Als llaiser
Karl in seiner Thronrede von dcr

der Erweiterung dcr Verfaf
fang und der administrativen Fundn
mente dcs ganzen öfftntlichen Lebens im
Gcsamtftaat sowohl wie in den einzelnen
5eönigrezchen und Landern sprach, wies
er ausdrücklich aus Böhmen hin. Aber
auch die Tschechen müssen ihre nationa
len Aspirationen den Fordernissen der

Gesamtheit unterordnen; Es ist im Lauf
des Krieges manches Ueble von dem Vcr
halten tschechischer Regimenter gesagt
worden. Auch aus den hakgetränkten

Schlachtfeldern Böhmens muß,
sobald einmal da Blut auf den Schlacht-sclder- n

draußen getrocknet, der Frieden
reisen. Mit der Postulslen-Politi- k. dem

Lauern auf eine Gelegenheit, nationale
Zugeständnisse gigen die Teutschen und
ohne die Teutschen als Lohn für im

Reichsrat der Regierung geleistete
Dienste zu ergattern, muß gebrochen
werden und Persönlichkeiten wie Kra
marz. welcher mit dem Makel des Lan-

desverrats mitten im Kriege behaftet ist,
müssen von der Bilbflache- - des öffent
lichen Lebens verschwinden. Der Bru
derzwist im tschechischen Lager selbst

muß aufhören, die Eifersüchteleien inüs
ftn bkseiiigt weiden, soll die nationale
Frage In Böhsueu elue erfolgreiche g

finden.
Durch die Einberufung des Reichs-rat- s

ist die Krisis, welche die Absicht,
die galizische Auwnomiesragk außerpar
lamentarisch, durch den Paragraphen
14. zu lösen, herauibeschworen hatte, be

feitigt worden. Zugleich mit der Prolla
mierung des cniarkichs Polen war
durch da Dekret des Kaiscrs Franz Jo-f- ef

vom Tu Ncvcmbkr vorigen Jahres
die Erweiterung der Selbständigkeit Ga
leziens .bis zu den durch die Zusammen
aehörixkcit zum zikmeinsame staatlichen
Verbandk diktieittn Elcnzen" verkündet


